
MISSIONSSCHWESTERN
vonderUnbeflecktenEmpfängnis derMutterGottes

MÜNSTER

Die Beilage Ihrer Ordensgemeinschaft im Missionsmagazin kontinente • 4-2010

4-2010 MISSIONSSCHWESTERN VON DER UNBEFLECKTEN EMPFÄNGNIS DER MUTTER GOTTES • I

Fast 60 Jahre hing diesesBild vonMutter Immaculata imKonvent unserer Schwestern in Kleve-Griethausen.
Ein Verehrer der Person unserer Gründerinmalte es 1953 nach einemFoto.Fo

to
:

SM
IC

Sich ganz
ausfüllen
lassen

mit Gott –

um ihn
auszustrahlen
und hinzutragen
zurNot und

zur Sehnsucht
der Harrenden –

das ist der Beruf
derMissionarin.

Mutter Immaculata
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Mutter Immaculata hatte die er-
ste Niederlassung in Deutsch-
land mit der Errichtung des Po-
stulatshauses in Münster in der
Frauenstraße auf den Weg ge-
bracht. Die Schwierigkeiten hör-
ten nicht auf, aber ebenso wenig
riss der Zulauf junger Frauen ab,
die alle sich auf das Abenteuer
der Brasilienmission einlassen
wollten.
Das Jahr 1920 sah Mutter Imma-
culata bereits wieder in Deutsch-
land, dieNot derArmen in Santa-
rem trieb sie auf immer neue Bet-
telreisen. Kaum zurück in Santa-
rem, rief Bischof Bahlmann sie
auf eine neue Reise in die USA.
Die Mittel für die Mission flossen
in Deutschland nur noch spär-
lich. Die Armut hierzulande war
in den Nachkriegsjahren fast
ebenso groß, und doch steuerte
die junge Gründung durch alle
Widrigkeiten auf immer neue
Ufer zu. In Brasilien folgte Grün-
dung auf Gründung, und 1922
verließ die Ordensgemeinschaft
durch einen fast tragischen An-
lass den Boden Brasiliens, um
sich in den Vereinigten Staaten
auszubreiten.
Wir bleiben aber erst noch in
Deutschland, weil deutsche
Schwestern wesentlich an den
Gründungen in den USA beteiligt
waren. Deren fast übermütiger
Enthusiasmus war nicht zu
dämpfen, obwohl die jungeKom-
munität inMünster von den Zeit-

umständen nicht verschont wur-
de. Wir hören und lesen weiter
bei Schwester Helene:

„Eswar am1.März 1919, als nach
drei Jahren Wartezeit zum ersten
Mal wieder Nachricht von der

Niederlassung in Deutschland in
Santarem eintraf; die Kriegsver-
hältnisse während der
betreffenden Jahre, besonders die
Zustände zur See, hatten ein
glückliches Durchkommen der
abgesandten Briefe vereitelt. Um
so größere Freude löste dieser
Brief aus, den der hochwürdige P.
Kustos Joseph Kaufmann O.F.M.,
Ex-Generaldefinitor, am 20. De-
zember 1918 abgesandt hatte.Der

hochwürdige Herr teilte darin
mit, dass die kirchliche Obrigkeit
das Haus an der Frauenstrasse
zum Noviziatshaus erhoben und
dass am 8. Dezember des Jahres
die Einkleidung von 17 Postulan-
tinnen sowie die ewige hl. Profes-
sion der beiden Professen Schwe-
sterFranziskaundSchwesterElis-

abeth stattgefunden habe, dass er
ferner imAuftrage der kirchlichen
Obern die Konstitutionen der Ge-
nossenschaft ausgearbeitet hätte.
Noch waren keine sechs Wochen
nach der Einkleidung der ersten
17 jungenNovizinnenvergangen,
(8. Dez. 1918) als eine aus ihnen,
Schwester Barbara, schon die Er-
de mit dem Himmel vertauschte:
DieGehirngrippe,welchezu jener
Zeit solch furchtbare Verheerun-

gen anrichtete, raffte die junge
kräftige Schwester unerwartet
schnell am17. Januar 1919 dahin.
Infolge der Hungerblockade wur-
de nach und nach der Mangel an
Nahrungsmitteln, Kleidungsma-
terial usw. immer größer in den
deutschen Landen, und während
der Inflationsjahre stiegen die

Preise ins Ungeheuerliche.
Während etwa Ende des Jahres
1922 ein Liter Milch 92.- M koste-
te, ein Brief ins Ausland 40.- M,
ein Zentner Kohlen 1000,- M, ein
Kartenbrot rund 300.- M, und ein
Volksschullehrer ein Gehalt von
400 000 M erhielt, waren ein Jahr
später – 1923und1924 –die Sum-
men fast nichtmehr berechenbar:
Die Preise stiegen in die Milliar-
den und Billionen. Eine Kandida-

1910 erreichteMutter Immaculata Santarem.Neun Jahren später sehen wir sie hier imKreise ihrer Schwestern in
Santarem (1919), und drei Jahre später (1922) erreicht sie zusammenmit Bischof Bahlmann die USA.

Die Kongregation auf demWeg
in die Vereinigten Staaten (Teil III)

In der letzten Ausgabe schloss Schwester HeleneHeuveldops 1935 verfasster Berichtmit der Rückkehr vonMutter Immaculata 1916
nachBrasilien. In dieser Ausgabe setzenwir die Geschichte des Ordensmit den Gründungen der erstenNiederlassungen in denUSA fort.

ORDENSGESCHICHTE

Einleitung

NeuerAufbruchnach
demerstenWeltkrieg
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tinhatte fünf Jahre langvon ihrem
Salär gespart, um damit ihre Aus-
steuer anschaffen zu können. Al-
les, was sie schließlich dafür ha-
ben konnte, war ein Paar Schuhe.
Schon im Sommer 1920 traten elf
der Jungprofessen ihreReise nach
Santarem an, wo sie am 30. Juli
mit Jubel begrüßt wurden. Zur
selben Zeit trug ein Dampfer un-
sere liebe Wohlehrwürdige
Mutter der deutschenHeimat ent-
gegen, wo sie wiederum unter
großen Opfern und trotz der
schlechten Zeiten mit erstaunli-
chem Erfolge für ihre liebe Missi-
on sammelte. Bereits am 11. De-
zember gab es ein frohesWieder-
sehen in Santarem, gleichzeitig
wurde der Schwesternkreis dort
durch sieben Neuankömmlinge
vermehrt. Jetzt konnte daran
gedacht werden, den Wirkungs-
kreis zuerweitern;undsowurden
denn in schneller Aufeinanderfol-
ge die Niederlassungen in Monte
Alegre und Obidos gegründet.
Doch die Göttliche Vorsehung
wollte die junge Genossenschaft
nochandereWege führen,wiewir
im folgenden sehen werden.

Schon im Jahre 1921 hatte der
hochwürdigsteHerrBischofBahl-
mann eine Reise zu den Vereinig-
ten Staaten unternommen, be-
sonders im Interesse des Waisen-
hauses, welches dringend einer
Erweiterung bedurfte, wozu aber
die Mittel fehlten. Sein Bemühen
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war sichtlich von Gott gesegnet,
ebenso aber auch die vielen Bitt-
gänge unserer lb. Wohlehrwürdi-
gen Mutter, welche von August
bisDezemberwenigstens dreimal
diebeschwerlicheReisedenAma-
zonashinunternachBelemdoPa-
ra machte, um mit den Behörden
zu verhandeln und Baumaterial
zu besorgen,
und das alles
trotz ihrer
höchst ge-
schwächten
Gesundheit,
hatte sie ja
wiederholt ster-
benskrank dar-
niedergelegen.
AuchAnfangdes
Jahres 1922 war
ihr
Zustand sehr be-
sorgniserregend,
umso mehr
überraschte sie
die unerwartete
Mitteilung des
hochwürdigsten
Herrn Bischofs,
der am Weih-
nachtsmorgen wieder in Santa-
rem angelangt war, und der ihr
sagte; „Ich werde bald wieder
nach dem Norden reisen, und Sie
werden mich dann begleiten“. Im
April glaubte man die Reise wa-
gen zu können, auf der eine junge
Schwester, die der englischen
Sprachemächtigwar, Ehrwürdige
Mutter begleitete, und so bestieg
man am 7. April den Dampfer.

Von Belem aus, wo Ehrwürdige
Mutter während des achttägigen
Aufenthaltes noch an schweren
Herzanfällen zu leiden hatte, ging
es dann per Frachtschiff dem kal-
ten Norden zu.
Am 15. Mai landeten die Reisen-
den glücklich inNewYork, wo sie
imHospital derAachenerFranzis-

kanerinnen
Aufnahme
fanden. Von
dort aus
machten sie
sich an ihre
schwierige
und
dornenvolle
Aufgabe,
nachdem die
nötige Erlaub-
nis der kirchli-
chen Obrig-
keit erteilt
war. Noch ehe
der Monat
Mai zu Ende
war, wurde
durch den
hochwürdig-
sten P. Provin-

zial der Franziskaner in NewYork
unserer lieben Mutter das Aner-
bieten gemacht, für das der Pro-
vinz gehörende Kolleg und Prie-
sterseminar zu Sankt Bonaventu-
ra im Staate New York zehn
Schwestern zu stellen für die
FührungdesHaushalts, da das In-
stitut gerade zu jener Zeit wegen
Ausfüllung dieses Postens in
großer Verlegenheit war. Freudig

und dankbar nahm Ehrwürdige
Mutter diesen wie vom Himmel
herbeigeführten Vorschlag an,
und es erfolgte sogleich die Mo-
bilmachung: sechs Schwestern
von Deutschland und vier von
Brasilien wurden per Telegramm
auf das neue Arbeitsfeld gerufen,
wo sie Anfang Juli und imAugust
anlangten. So hatte denn der jun-
ge Baum neue Wurzeln
geschlagen, die, wie man zuver-
sichtlich hoffen konnte, ihm

größere Kraft und Festigkeit ver-
leihen würden.
Während der Sommermonate
war Ehrwürdige Mutter fast stän-
dig auf anstrengenden Reisen be-
griffen, um Hilfe für ihre lieben
Santaremer Waisen zu erbitten.
Vom Morgen bis zum Abend war
sie dazu oft von hilfesuchenden
Kranken weit über ihre Kräfte in
Anspruch genommen durch Aus-
übung der Augendiagnose, so-
dass bei ihrer so schwachen Ge-
sundheit Schlimmes zu befürch-
tenwar.Eskamder30.September
1922. Zu jener Zeit weilte unsere
liebe Ehrwürdige Mutter wieder
in Sankt Bonaventura, wo die
Schwestern, noch ziemlich uner-
fahren in demgroßenBetrieb,we-
gen des Semesteranfanges alle
Hände voll zu tun hatten. Hilfsbe-
reit stand da auch Ehrwürdige
Mutter in der Küche oder im Spül-

Dazu hat euch der Herr in alle Welt gesandt,
dass ihr durchWort undWerk

für seine Stimme Zeugnis ablegt.
Franziskus

Mutter ImmaculatasSorgegaltdenKin-
dern, fürdie ihrkeinOpferzugroßwar.

EinWendpunkt in der
Geschichte desOrdens

Mutter Immaculatas
verhinderteRückkehrnach

Brasilien –neue
Niederlassung inUSA
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raum an der Seite der Schwestern
undhalfmit,wo zuhelfenwar. So
auch amMorgen dieses Tages. Sie
hatte gerade ein schwer gefülltes
Körbchen mit Messern aufgegrif-
fen, um damit zum Speisesaal zu
gehen und den Tisch zu decken,
als plötzlich die in der Nähe ste-
henden Schwestern einen dump-
fen Fall hörten, und da sie er-
schrocken herbeieilten, Ehrwür-
digeMutter von einemHerzanfall
betroffen ohnmächtig am Boden
liegend fanden. Die Bestürzung
im ganzen Hause war groß. Der
herbeigerufene Arzt konstatierte
Bruch des Schulterknochens und
suchte zu helfen.
Unsere liebe Mutter, welche den
rechten Arm in einer Binde trug,
suchte trotz ihrer großen Schmer-
zenundzunehmendenSchwäche
die alte rege Tätigkeit fortzuset-

zen. Die schlimmen Folgen blie-
bennichtausundAnfangNovem-
ber wurde auf die liebevolle und
freundliche Einladung der guten
Aachener Franziskanerinnen in
Brooklyn hin, die von Anfang an
in der rührendsten Weise durch
Rat und Tat geholfen hatten, eine
Übersiedlung in das St. Peters
Hospital daselbst bewerkstelligt.
Die in St. Bonaventura zurückge-
bliebenen Schwestern stürmten
den Himmel, aber auch die sorg-
fältigste Pflege im Hospital – eine
notwendige Operation der Schul-
ter war wegen des herzschwa-
chen Zustandes ausgeschlossen –
konnte die ersehnte Herstellung
nicht herbeiführen. Es kam so
weit, dass Ehrwürdige Mutter
wieder an den Pforten des Todes
stand und die heiligen Sterbe-
sakramente empfing. Als die

Auf dieser Schreibmaschine tippteMutter Immaculata ihreBriefe,mit denen
sie umUnterstützung ihrerMission bettelte.

ORDENSGESCHICHTE

„Eine Minute vor der Abfahrtzeit
stürmtenwir den Perron“, heißt es
in dem Reisebericht der lieben
Schwester A., „und nach 20
Minuten Verspätung setzte sich
der Zug endlich in Bewegung.
Noch ein letztes Lebewohl für die
Zurückbleibenden, – und hinaus
rollte der Zug aus der grauen
Bahnhofshalle, Hamburg entge-
gen. In zwei nebeneinander lie-
genden Abteilen fanden wir Platz.
InHamburg fandenwir imMarien-
hospital der Borromäerinnen für
vier Tage Aufnahme. Von dort aus
mussten wir dann verschiedene
Gänge machen zur Besorgung der

notwendigen Papiere. Beim
Konsulat hatten wir lange zu war-
ten, bis wir an die Reihe kamen;
Schwester Th. eroberte dabei eine
feine Sitzgelegenheit: einen Stuhl
mit Rand und Lehne, aber einge-
sunkenem Sitz. Abwechselnd
wurde nun darauf Platz genom-
men,SchwesterP. aber lehntedan-
kendabmit der Bemerkung, sie sei
nicht in der Lebensversicherung.
Donnerstag Nachmittag 4 Uhr war
Vorstellung beim amerikanischen
Staatsarzt.Wirwurden indasWar-
tezimmer geführt undhöflichst ge-
beten, bei dem Herrn Doktor „die
Hüte“ abzulegen. Wir wurden al-
lesamt hereingebeten, doch ehe
wirunsversahen, standenwirwie-
der draußen, unser Herzklopfen
war vergebens gewesen; nur eini-
ge Fragen hatten wir zu beantwor-
ten.Am24. Juni kamderAbschied
vom deutschen Boden. Nach ei-
nem letzten Besuch in der Kapelle
ging es hinaus. Der strömende Re-
gen vom frühen Morgen hatte auf-

gehört, der Himmel lachte wieder.
Schonwolltenwir an den zwei ele-
ganten Autos vorbeigehen, da er-
tönte hinter uns eine kräftige Stim-
me: ‚Bitte einsteigen!’ und wir
nahmen Platz. Schwester Th., die
sich nochmals erhoben hatte, war
ganz erstaunt, ihren Sitz nicht
mehr wiederzufinden. Lachend
gab ihr der Chauffeur die Er-
klärung: ‚Wenn ju opstaat, dann
staat de Stohl met op!’

Ein kleinerDampfer brachteuns in
kurzer Fahrt zuunserem„St. Paul“
hinüber. Punkt 2 Uhr wurde die
Landungsbrücke eingezogen und
der „St. Paul“ setzte sich in Bewe-
gung. Fünf kleine Dampfer brach-
ten uns aus dem Hafen: vorne zo-
gen Karoline, Johann und Humor
und hinten halfen nach Auguste
undWilly. Es dauerte, nicht lange,
so stellten sich bei uns die Folgen
des Schaukelns ein. Als wir ein
Schreibstündchen halten wollten,

mussten wir bald alle sagen,
‚Schreibtisch, wie wunderlich
siehst du mir aus!’ Ja, als Schwes-
ter Al. meinte: ‘Wenn wir wieder
festen Boden unter den Füssen ha-
ben, werden wir aber alle ein freu-
diges „Deo gratias!’ sagen’ konnte
ich nicht umhin zu antworten:
‚Wenn ich dat men noch erlebe!’
Eine kuriose Tante fuhr mit uns,
die zu ihrer Schwester in den Ver-
einigten Staaten reiste. Sie mochte
die 50 bereits passiert haben.
Schon am zweiten Tag war sie to-
dunglücklich, dass sie von all den
herrlichen Speisen nichts nehmen
konnte, „wodochdieSchwesterall
das teure Geld dafür bezahlt hat-
te“. Einmal stand sie traurig unten
im Schiffsgang und auf die Frage,
ob es ihr noch nicht besser ginge,
kamdieAntwort: ‚Ja, esgehtetwas
besser, aber jetzt all das neue Leid;
unten in der Kabine wollen sie mir
einen Ring um den Kopf tun und
mich ins Meer werfen. Also für all
das teure Geld habe ich so ein

EINSCHUB:

Bericht von
Schwester A.
über die Reise
vonHamburg
nach denUSA

EinekurioseBegleiterin
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drohendste Gefahr vorüber war,
wünschte sie trotz aller entgegen-
stehendenHindernisse zum6. Ja-
nuar in St. Bonaventura zu sein,
um daselbst die erste heilige Pro-
fession auf nordamerikanischem
Boden entgegenzunehmen, die
ewigen heiligen Gelübde der fünf
ältesten Schwestern, welche die-
sen Tag sehnlichst erwarteten,
und die am 8. Dezember ihre hei-
ligenGelübdenur erneuert hatten
in der zuversichtlichenHoffnung,
dass sie dieselben trotz allem
doch bald in die Hände von Ehr-
würdigeMutter ablegen könnten.
In vorsichtigster Weise geschah
der schwierige und lange Trans-
port der lieben Schwerkranken
per Ambulanz zum Nachtzuge
undmit diesemungefähr 19 Stun-
den zum Bestimmungsort St. Bo-
naventura, wo es am Morgen des �

Das erste
ordenseigene
Haus in den
USA, in
PatersonNJ,
das sogenannte
Peacehouse.

Elend vor Augen.’Wir trösteten sie
und sagten, sie solle nur an Deck
gehen, die frische Luft würde ihr
gut tun. Aber da kamenwir gut an.
Ach, sagte sie, ich bin so schwind-
lig; da könnte ich mir ein Bein bre-
chen und kann dann nicht mehr
fortlaufen!’...“

„Am 7. Juli, einemHerz-Jesu-Frei-
tag, landete der „St. Paul“ im Ha-
fen vonNewYork. Eswar ein herr-
licher, frischer Morgen; die Sonne
strahlte leuchtend über die weite
Wasserfläche. Vor uns lag ein grü-
ner Landstreifen, hinter dem die
himmelanstrebenden Gebäude
der Weltstadt emporragten. – Ein
kleiner Dampfer legte an: ärztliche
UntersuchungundPrüfungder Pa-
piere. Nach kurzer Zeit fuhr der
„St. Paul“ weiter in den Hafen von
New York. Bei Erledigung der letz-
tenFormalitäten imgroßenSpeise-
saal erblickten wir auf einmal un-
ter den Zuschauern am Eingang

unsere liebe Ehrwürdige Mutter.
Das war ein Jubel. Schnell wollten
wir zu ihr eilen, alles andere ver-
gessend, aber da versperrte uns
der Arm des gestrengen Herrn
Kommissars den Weg. Halt! Aber
da kam Ehrwürdige Mutter zu uns
herein mit besonderer Erlaubnis
des Kommandanten. In Ihrer Be-
gleitung war der hochwürdigste P.
Provinzial, P. Matthias Faust,
Hochwürden P. Anselm und der
gute Bruder Andreas. Freudig
empfingenwirnun ihrenhl . Segen
zu einem gnadenreichen Anfang
in der Neuen Welt. Mit einem Se-
genswunschundeiner innigenBit-
te im Herzen machten wir den er-
sten Schritt auf die uns noch frem-
deErde, besonders dauns die liebe
Ehrwürdige Mutter gerade vorher
sagte: ‚Nunmacht ein andächtiges
Kreuzzeichen, ehe ihr den Fuß auf
amerikanischenBoden setzt, dann
wird Gottes Segen mit euch sein!’
„St. Paul“ bekamdarauf ein letztes
Lebewohl zugewinkt, und dann

ging es in das Gewirre der Groß-
stadt hinein.
Noch am selben Abend fuhrenwir
nach Allegany ab, nachdemwir in
den vorhergehenden Stunden die
wahrhaft liebevolle Gastfreund-
schaft der lieben Aachener Fran-
ziskanerinnen im Sankt Peters
Hospital zu Brooklyn genossen
hatten.

Am folgenden Morgen gegen drei
Uhr heißt es plötzlich: St. Bona-
ventura! Der Zug hält. Wir steigen
aus.Vor uns liegt ein langes, hohes
Gebäude, dessen Umrisse sich nur
schwach aus dem Dunkel der
Nacht hervorheben. Zwei hoch-
würdige Franziskanerpatres emp-
fangen uns und führen uns die Bir-
kenallee entlang zumhell erleuch-
teten Portal der Kirche. Doch –wir
trauen unseren Augen kaum – da
steht im Eingang der hochwürdige
P. Rektor des Kollegs mit Assisten-
ten, um in feierlicher Weise, mit

Rochett und Chormantel beklei-
det, unsern Einzug zu segnen. Un-
ter festlichem Orgelspiel werden
wir bis zur Kommunionbank ge-
leitet. Andächtig wohnen wir der
darauf beginnenden hl. Messe bei
und empfangen die hl. Kommuni-
on, die wir seit 14 Tagen hatten
entbehren müssen. Nachher fand
die Einführung in die Klausur
statt. Am selben morgen noch
durchwanderten wir die großen
Räume des weit ausgedehnten In-
stitutes, und am Nachmittag be-
gannen wir das große Reinema-
chen; am Montag sollten nämlich
die Priesterexerzitien beginnen,
und es war noch viel zu schaffen
bis dahin. So waren wir glücklich
in unserem neuen Wirkungsbe-
reich angelangt und unter Gottes
Segen in denselben eingeführt
worden. Am 10. August wurde
dann ein frohes Wiedersehen mit
den vier Schwestern aus Brasilien
gefeiert, deren Hilfe hochwillkom-
men war.“

Landung inNewYork

Glücklich ansZiel

�
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3. Januar (1923) ein mit Freude
und Weh gemischtes Wiederse-
hen gab. Trotz der beängstigend
schwerenAnfälle in dennächsten
Tagen als Folge der Reisestrapa-
zen konnte doch die erhebende
Feier am bestimmten Tag
stattfinden,wobei es in feierlicher
Prozession zur Professablegung
an das Schmerzenslager unserer

schwerkranken Mutter ging. Eine
unvergessliche Stunde!
Im April desselben Jahres wurde
noch einmal ein Versuch ge-
macht Heilung zu erlangen, und
zwar durch Konsultation des
berühmtenösterreichischenArz-
tes Dr. Lorenz, welcher vorüber-
gehend in New York weilte. Die
Diagnose jedoch nahm auch die
letzte menschliche Hoffnung,
den Arm wieder gebrauchsfähig
zu machen; an eine Rückkehr
nach Brasilien war jetzt nicht zu
denken, und umsonst warteten
dort die Schwestern sehnlichst
auf die Wiedersehensfreude. Un-
sere liebe Mutter aber fasste jetzt
den Plan ins Auge, dem jungen
Orden in der nordamerikani-
schen Heimat ein eigenes Kloster
zu verschaffen, um so den Nach-
wuchs und die Aufrechterhal-
tung der begonnenen Tätigkeit
zu sichern. Sie fandwärmstes In-
teresse und kraftvolle Unterstüt-
zung für ihr Vorhaben, und so
wurde dennmit Gottes auffallen-
der Hilfe am 31.Mai 1923 (eswar
gerade das hochheilige Fron-
leichnamsfest) in Paterson N.J.,
ein Haus in herrlicher Lage er-
standen, das für den Zweck wie
geschaffen schien. Schon am 8.
Juni, dem Fest des Heiligsten
Herzens Jesu, reisten die ersten
zwei Schwestern von St. Bona-
ventura ab, um die nötigen
Vorbereitungen zu treffen, zwei

weitere folgten 14 Tage später,
und Anfang Juli trafen fünf Novi-
zinnen und drei Postulantinnen
von Deutschland ein, während
die begleitenden zwei Profeß-
schwestern nach St.
Bonaventura weiterfuhren. Die
kleine Kommunität daselbst war
schon im vorigen November um
sieben Schwestern vermehrt
worden.
Mit bewundernswerter Freigebig-
keit und einer Liebe und Freund-
lichkeit, die alle Schwestern er-
staunte, halfen gute Leute, das
neue Kloster einzurichten. Am
meisten hat unser Orden in dieser
Hinsicht aber dem hochwürdig-
sten P. Provinzial selbst zu ver-
danken, der den Schwestern mit

DieDiagnosenahm
die letzteHoffnung

wahrhaft väterlicher Liebe in den
Anfangsschwierigkeiten beige-
standen hat. Ganz gewiss strömt
deshalb auch besonderer Segen
auf ihn, seine Unternehmungen
und die ganze Provinz von dem
Eucharistischen Gottesherzen in
der Noviziatskapelle aus, solange
dort unsere Schwestern in feierli-
cher Anbetung vor dem Allerhei-
ligsten knien. Fin Geschenk von
dem hochwürdigsten Herrn P.
Provinzial ist auch der herrliche
Anbetungsaltar, welcher an der
unteren Frontseite in Relief die
Abendmahlsszene zeigt. Die lie-
ben Aachener Franziskanerinnen
dürfen wir hier nicht vergessen,
sandten sie doch unsern Schwes-
tern fast die ganze Schlafsaalein- Fo
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richtung nebst vielen andern
nützlichen und hochwillkommen
Sachen.
Eines guten Tages erschienen auf
einmal zwei dieser guten Schwes-
tern aus dem Hospital in Newark
in Paterson. Es war ganz im An-
fang, und die Familie, von der das
Haus erworben wurde, weilte
noch in demselben. Die wenigen
Schwestern, welche schon ange-
langt waren, hausten zum Teil im
Keller und in einem engen Dach-
stübchen. Viel zu bieten hatten
sie dem lieben Besuch nicht. Da
wurde denn in einer Ecke des Kel-
lers nahe dem Kohlenvorrat und
dem alten Herde, der die Küche
darstellte, ein großes Brett als
Tisch hergerichtet, einige Kist-
chen dienten als Stuhl und das
armselige Mahl wurde aufgetra-
gen: Kaffee, Salat, Radieschen,
Brot und Kirschen; das Gesicht
unseres hl. Vaters Franziskus hät-
te sicher gestrahlt, wäre er dabei
gewesen. Trotz der armen
Unterkunft undBedienungwaren
aber die lieben braunen Franzis-
kanerinnen so vergnügt und fröh-
lich und zufrieden, dass die Her-
zen ihrer blauweißen Schwestern
ganz erleichtert wurden. Sie wa-
ren auch nicht mit leeren Händen
gekommen, sondern hatten zum
großen Jubel der Beschenkten ein
goldenes Ziborium mitgebracht,
das sie–wie siemeinten–entbeh-
renkönnten.EinanderesMalkam
die guteOberin vonHobokenund
brachte einen großen Stoß schö-
ner, warmer Decken.
Es ließe sich eine lange Liste ihrer
Wohltaten aufstellen. Wie eifrig
wollen wir deshalb alle für das
großeAnliegender liebenFranzis-
kanerinnen, die Seligsprechung
ihrer Gründerin, der ehrwürdigen
Dienerin Gottes Mutter Franziska
Schervier, beten; es ist dies ja
nebstderHeiligsprechungunserer
seligen Mutter Beatrix die beson-

Schwestern imLourdeskloster inMünster bereiten sich auf ihre Ausreise
nachBrasilien und denUSA vor.

Die ersten Schwestern legen in denUSA ihre Gelübde in dieHände vonMutter
Immaculata ab.
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TäglichhältSchwesterAngela in ihrerkleinenAmbulanzSprechstunde fürdiekrankenKinder,dienichtnurWunden,
sondernoftHeimwehundKummerhabenundgetröstetwerdenwollen.

erst die Zähne untersucht wur-
den. Zunächst müssen alle antre-
ten und sich in den Mund schau-
en lassen. Die „Guten“ dürfenmit
einem Luftballon gehen und die
„Nicht-Guten“ werden aufge-
schrieben, um später antreten zu
müssen. Aber auch sie bekom-
men einen Luftballon. Die beiden
Ärzte hatten noch andere
Geschenke mitgebracht, etwa
Fußbälle, Trikots für eine ganze
Fußballmannschaft undnatürlich
Antibiotika für mich für meine

Aufgabe bei den Kindern für lau-
fende Ohren und entzündete
Mandeln. Bonbons werden von
den Zahnärzten nicht ausgege-
ben, dafür die Luftballons.
Dann ging es ans Behandeln. Die
Ärzte waren überrascht, in welch
gutem Zustand die Zähne der
meisten Kinder waren. Ebenso,
dass die „Patienten“ bei der Pro-
zedur, bis auf ganz wenige Aus-
nahmen, stillgehalten haben. Die
Buschmannskinder hatten wohl
ammeisten Angst.

Das Ehepaar Dr. Fischer wunder-
te sich, dass auf unseremGelände
aus Sand sowenige Glasscherben
herumlagen. Vor drei Jahren sei
das noch anders gewesen. Ich er-
zählte ihnen, dass ich immer Kin-
dermit Schnittwunden zu versor-
gen hatte und wir darauf hin be-
gonnen haben, die Glasscherben
aufzusammeln.
Nach14TagenwarendieBehand-
lungen abgeschlossen und das
Ehepaar Dr. Fischer bereitete sich
auf die Heimreise vor. Auf jeden
Fallmöchten sie in einigen Jahren
wiederkommen. Inzwischen ha-
ben sie eine Reihe Leute mobili-
siert, um Kinderkleidung zu sam-
meln, da sie sahen, dass gerade
dieKleinenmitKleidungnicht gut
bestückt sind.

Aus Thüringen kamen Besucher
und erzählten: Als sie vor zwei
Jahren auf einer Farm waren,
starb eine Frau nach der Geburt
ihres Kindes, das den Namen Lilli
bekam. Sie waren so erschüttert,
dass sie beschlossen, etwas für
die Kinder hier im Land zu tun.
Sie wohnten auf einer Farm in der
Nähe vonWitvlei und sahen dort
viele Kinder, die ohne Eltern auf-
wachsen müssen. Sie beschlos-
sen mit Bekannten, einen Verein
für Kinder in Afrika zu gründen –
aber nicht in einer größeren Stadt,
denn dort wird schon eher gehol-
fen. Da sie eine Kontaktadresse
suchten, kamen sie zu uns. Sie
wollen für die Kinder einen Ort
schaffen, an dem sie sich über Ta-
ge aufhalten können und auch ei-
ne tägliche Mahlzeit erhalten.
Zwei hiesige Frauen werden das
Projekt in die Hände nehmen.
Es ist schon überwältigend, was
alles in Deutschland gemacht
wird, um der Not in der Welt ab-
zuhelfen. Meine Heimatgemein-
de St. Stephanus in Beckum ist

�

Zurück inNamibia
SCHWESTERANGELAPLASSMANN

SchwesterAngelaPlassmann, die nach fünfjährigerUnterbrechung in der deutschenHeimat 2009nach
Namibia zurückgekehrt ist, sorgt auf derMissionsstationDornfeld für die krankenKinder derSchulemit
über 1000SchülerinnenundSchülern. Sie berichtet über dieProjekte desVereins „Afrodent“ undüber „Lili“.

Seit einigen Jahren werden unse-
re Missionsstationen mit ihren
Schulen durch verschiedene
Zahnärzte aus Deutschland be-
sucht. Da alles gut abgesichert
sein muss, gründete sich ein Ver-
ein mit dem Namen: „Afrodent“.
Der Vorsitzende ist traurig, dass
siebishernurzwölfMitgliederha-
ben, aber ich habe ihn getröstet,
Jesus hat seine Kirche auch nur
mit zwölf Aposteln begonnen.
Am 9. April kam dann das Zahn-
arztehepaarDr. Fischer ausKleve.
Zunächst wurde der Behand-
lungsraum, der auf unserer Stati-
on eingerichtet ist, in Augen-
schein genommen, alles geprüft
und geschaut, ob der Raum funk-
tionstüchtig sei, dann die Vorräte
gesichtet und ausgepackt. Der
Raum ist einfach, aber gut aus-
gerüstet mit allem, was zu einer
Zahnarztpraxis gehört.
Die Kinder kamen klassenweise
in den Behandlungsraum, wo zu-

Zahnvorsorge
für 1000Kinder

Verein „Lilli“
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Mitdem

Unter sieben Brüdern wuchs
Schwester Rosclara Heying auf.
Als einzigesMädchen in der Fa-
milie hatte sie der Mutter bei
den Geschwistern, im Haushalt
und in der kleinen Landwirt-
schaft zur Hand zu gehen.
Glücklich war sie, als sie ein
Jahr als Lehrköchin nach Vre-
den gehen durfte. Ihr Wunsch,
Missionsschwester zu werden,
erfüllte sich erst, als einer der
Brüder heiratete und mit seiner
Frau denHausstandübernahm.
1958 konnte Schwester Ros-
clara, die aus dem westlichen
Münsterland, aus Heek-Ahle
stammt, endlich ihrer Sehn-

sucht
folgen,
und in
das

Missionskloster St. Josef in
Münster-Wilkinghege eintre-
ten. 1960 legte sie ihre erste zeit-
liche Profess ab. Es folgte eine
Ausbildung zur Wirtschafterin
in Paderborn. In diesem Beruf
war Schwester Rosclara

zunächst imAltenheimLourdes-
heim in Münster bis 1979 tätig.
Es folgten weitere
16 Jahre im Altenheim St. Josef
in Meckenheim. Noch nicht
müde, bildete sie sich im alten-
therapeutischenundpastoralern
Bereichweiter undwidmete sich
mit großer Freude und Hingabe
der Begleitung der alten Men-
schen im Seniorenhaus St. Josef
in Meckenheim.
Am 14. August 2010 kann
Schwester Rosclara, die immer
nochvoller Freudebei den alten
Menschen ist, ihrGoldenes Pro-
fessjubiläum im Seniorenhaus
St. Josef in Meckenheim feiern.

GoldenesProfessjubiläum:SchwesterRosclaraHeying

auch wieder aktiv geworden, seit
ich zurück bin. „Goldene“ Hoch-
zeitsleute verzichten auf Ge-
schenke, und von einer Beerdi-
gung kamen auch Spenden. Da-
mit können nun eine Reihe Aids-
waisen die Schule besuchen. Eine
junge Frau studiert bereits Medi-
zin. Bildung ist einfach das A und
O. Ein junger Mann schloss mit
unserer Hilfe sein Medizinstudi-
um ab; er möchte sich in der Au-
genheilkunde spezialisieren.
Die Stellen für Ärzte im Staats-
dienst sind unterbesetzt, 36 Pro-
zent fehlen. Von den 195 Ärzten,
die für den Staat arbeiten, sind
nur 68 Namibianer. Die meisten
Ärzte kommen aus Kuba und Ke-
nia, und die Kubaner sind zum
Teil schlecht ausgebildet. Ich
könntemir denken,wenndie jun-
gen Leute mehr Unterstützung
bekämen, würden sicher mehr
das Studium beginnen. Schließ-
lich machen genügend das Lehr-
amtsstudium, da ist alles viel ein-
facher. Bei den namibianischen
Ärzten kommt noch hinzu, dass

sie sichganzschnell privatisieren,
wenn sie ihren Dienst beim Staat
beendet haben. Beim Staat gibt es
wenig Geld und viele Überstun-
den. Außerdem liegt dort so man-
ches imArgen,wasZusammenar-
beit und Hygiene betrifft. Kran-
kenpflegeposten sind gut besetzt,
da fehlt dann oft der Idealismus.
ZumTeilwurdendieKrankenvon
den Angehörigen versorgt, so
dass nun das Verbot, bei den

Kranken zu über-
nachten, erlassen
werdenmusste.Der
Minister sagt, die
Pflegerinnen müs-
sen ihren Dienst
tun, aber wenn so
manches eingeris-
sen ist, kannmanes
schlecht wieder kit-
ten.
Im Januar kamen
die Matrikergebnis-
se heraus. Dornfeld
steht in unserer Re-
gion an zweitbester
Stelle. Unsere Lehrer

platzten fast vor Stolz. Im ersten
Schultrimester finden immer die
Sportwettkämpfe statt. So auch
bei uns in Dornfeld; es gibt dann
von morgens früh bis zum Spät-
nachmittag Veranstaltungen. An
einemAbendwurdeeinerunserer
Schüler imbewusstlosen Zustand
zu mir gebracht. Ich konnte ihn
nur schnellstens zum Hospital
bringen. Dort wurde festgestellt,
dass der Schüler Zucker hatte.

Mit der Gesundheit der Kinder ist
es soweit gut. Nur unserer Emma,
die am letzten Ferientag noch ins
Krankenhaus eingeliefert wurde,
geht es schlecht. Siewurdeweiter
verwiesen zu einem Spezialisten
nachWindhuk.Manvermutet ein
Herzproblem. Sie war so besorgt,
dass ihr Schulplatz erhalten
bleibt. Dann kam ein Mädchen
mit Ödemen im Gesicht zu mir.
Der Urinbefund zeigte viele Pro-
teineundderBlutdruckwarhoch,
und das bei einem 10-jährigen
Kind. Sie liegt nun imHospitalmit
einer Nefritis. Zum Schulbeginn
kamen zwei Kinder direkt aus der
ärztlichenBehandlung. Siehatten
zuhause auf der Plaas einen
Schlangenbiss erlitten. Ein weite-
res Kind mussten wir mit demsel-
benProblem insHospital bringen,
weil es voneiner giftigenSchlange
gebissenwordenwar.

SchwesterAngelas täglicheSprechstunde.

GefährlicheSchlangenbisse
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